
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 11

Artikel: Ein Strauss Sträusse

Autor: Georgi, Stephan

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637436

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637436
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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œeifjen Dede, bie burd) ïreuâtoeife eingehätelte Streifen auf»
geteilt roar, bai)inter bas gefdjtoungene Sofa mit bent glei»
rfjen grünen Sips über3ogen roie bie beiben Solfterftüljle,
3tnifd)ert ben genftern ein fcbmaler Spiegel auf einem Difch»
den mit gefdjroeiften Seinen, rechts ein nidjt unbebäbiger
Sefretär aus gelbem Birfd)hol3; ber Saum redjts neben
ber Dür aber roar burd) einen blauroeihen Battunoorhang
abgefpannt, hinter bem bas Sett unb ein 2Bafd)tifd) ftanben.

©enau fo roie in ber 9iedar=Sorftabt! fagte ber über»
rafdjte içjerr Seilljars, ber roolfl rauhte, bah bie lieberem»
[timmung fein 3ufall, fonbern ber Stil unb bie ©eroohnheit
deiner Beute roar, bie ihre gute Stube einanber abfaben.
Sber als er 3roifdjen ben gerahmten ^Photographien über
bent Sofa, bie ben ©ärtner mit feiner erften grau im
Srautftaat, bie beiben Sîâbdjen unb fonftige Serroanbte oor»
iieliten, einen fdjroar3 gerahmten Stahlftid) fah, bie ©r=
oberung ber Düppler Sd)an3en barftellettb, oerfdjlug ihm
bie Spradje.

Bange fah er bas oergilbte Slatt mit ben Stodfleden
an, unb bie grau muhte meinen, ber gabritant meine, fo
ftumm ftanb er ba.

SBoher haben Sie bas? fragte er enblid) faft tiein»
laut, unb bas Dljerefle fagte: Son ihrem Sater! Die
Gdjrocfter hatte es geerbt unb bahin gehängt. Der Sater
fei nämlich, fügte fie hin3U, ein 3ugeroanberter ©reuhe gc=
roefen, baher feien bie and) ©roteftanten!

Sein Sater fei aud) babei geroefen, uttb fie hätten
ben Stich auch gehabt! gab ber faerr Seilhar3 ïnabenhàft
ftol3 3urüd; bann hatte er für ©tinuten oöllig oergeffen,
roo er fid) befanb, unb faft, roer er roar: bis ihn bie ©ärtner»
frau fragte, ob er nicht ©Iah nehmen roolle?

Darf id) mid) auf bas Sofa fehen? fragte er unb fah
aud) fd;on, roie er 3U Saufe gefeffen hatte, roentt er bei ben
Eltern auf Sefudj roar. Hub es follie teine grage, nur ein
Susruf fein, bah er hinsu fügte: 2Bas haben Sie ba für
ein fdjönes 3'mmer, grau Bleff!

Die grau im fd)led)ten ©eroiffen ihrer Srmut fd)lug
bie 3lugcu nieber oor ber grage. 3hre Schroefter habe biefes
Simmer immer möbliert an einen fjjerrn oermietet gehabt!
entfdjulbigte fie.

3a, unb roarunt oermieten Sie es benn nicht? brängte
ber gabritant in feiner ©rregung, bah fie meinte, er fpräche
fo laut oor 3orn.

©s tarne bod) teincr mehr heraus, roefl fie fo ab»

gelegen feien!
Sie mürben es alfo oermieten! ftellte nunmehr ber

Serr Seilhaq feft unb roar feit langem mit feiner geft»
ilellung mehr fo 3ufrieben getoefen. Unb als fie oerrounbert
über fein aufgeregtes SSefen fagte: 9Rodj fo gern, roentt fich
iemanb Drbentlidjes fänbe! Da hatte fid) jemanb Orbent»
liebes gefunben.

3d) tarnt 3hnen bas alles erft fpäter ertlären! fagte
bet gabritant gefdjaftig, nad)bem er fid) felber ge3toungen
batte, teinen Unfinn 3U fagen: ©ber id) miete bas 3im=
mer, grau Bleff! (gortfehung folgt.)

Ein Strauß Sträuße.
Von Stephan Georgi.

SS i e n t a n 31-

Das roohlgefälltge ßächeln ©piturs fah herab auf bas
thien ber Sormar33eit, auf jenes S3ien ber giebler unb
f-ieblfänger, bas es in feiner polpphonen ßebensfreube gar
lo trefflich oerftanb, jeben Dag 3um Sonntag, jeben Sottn»
tag 3um gafdjing 3U erhöhen. Die alte, leichtblütige Büh»
bte=Sanb»Stabt amüfierte fid), unb es gren3te fdjon nal)e3U

Hnfahbare, roas biefes finnenfroh unb tagergeben um

ben Stephansturm gefcharte Söltchen innerhalb einer ein3igen
S3ocbe an allem, roas sum Sergnügen gehörte, 3U ton»
furnieren oermochte. Daufenb Quellen lodenber ©enüffe flof»
fen 3ufammen 311m grohen Strom Iadjlebiger Dafeinsluft,
beffen ©tünbungsfanäle allemal in bie — Sullfäle führten.
Das roar bie Sauptfache barnals: ©alle unb roieber Salle,
Salle in allen gormen unb Wbftufungen, Salle prioat unb
in unge3ä'hlten, oollgepfropften Damhäufern. ©in ganses
fDeer oon Bapellmeiftern unb ©3al3erfdjreibern arbeitete fid)
in Sdjroeih, um ben unerfättlidjen Danshunger ©Mens roenig»
ftens 3um Deil su ftillen. 2ßenn aber gar bie Siefenfäle
bes Obeon ober Sperl berart überfüllt roaren, bah um
jeben Quabratmeter glädje hart getämpft roerben muhte,
bann roar geroih etroas gan3 befonberes im ©ange, bann
trugen bie grell fdjreienben ©ffidjen in Siefenlettern bas
iOcagnetroort: Sohann Strauh perfönlid)!

Da ftanb ber fdjroar3haarige 3auberer, ber fid) oom
tleinen Sorftabtmufiter 3ur SSeltberühmtheit aufgefdjroungen
hatte, im eleganten grad, mit peinlidjfter Sorgfalt geftrie»
gelt, ein totettes ©rmbänbdjen blihen laffenb, unb gab feinen
©tufifern mit bem Sogen ben ©infah. ©Senn bann bie
„Donau=ßieber" ober ber „Sorgenbrecher", roenn ber ©3al=

3er in ben oielhunbert eroig beroegungsluftigen Seinen prit»
leite unb mit feinem roiegenben greubefieber ßeib unb Seele
burd)roeid)te, bann rourben bie ©Siener ihrer irbifdjen ©lüd»
feligteit teilhaftig, rauhten bie roerbenb fdjleifenben gühe
einanber nichts rociter 311 er3ählen als oom Iadjenben: §eutc
ift heut'! ©Sien tanste feine ßebensroeisheit im Drei»
oierteltaft.

3ung ©Sten er macht.
„Die ©Iah tönnt' man trieg'n mit bem Bragenseug,

bem oerflirten!" 3êterte roütenb ber ©Sal3ertönig, unb fdjon
flog ber fteife |jalsbeenger, ber roeniger oon Sdjroeih unb
Staub als oielmehr infolge ber penibeln Sehanblung bes

Haares mit fdjroar3er garbmirtur fdjon roieber fiedig ge=

roorbeit roar, in bie ©de. grau ©nna brachte einen neuen.
„Der anbere hätt' halt fdjon a nodj ausg'reicht für bie

appretierten ÎBeibsIeut'", bemertte fie; bod) biefer Don roar
im Baufe prüfungsreidjer 3eit fdjon um oieles refignierter
geroorben. Strauh roar gerabe im Segriff, abroehrenb auf»
3ufdjnaufen, ba laufdjte er. ©Sar bas nicht fein „©äcilien»
roarer", ber ba tlang?

„©talefirbub!" ©tit brohenber Stirnfalte eilte er hin»
über.

3m Breife feiner ©efdjroifter, bes Sofepf), bes ©buarb
unb ber ©täbdjen, ftanb Sohann Strauh=Sohn, hatte bie
©eige ans Binn gebrüdt unb lieh ben genau nad) Sorfdjrift
gehaltenen Sogen über bie Saiten fpringen, babei bie BItti»
tüben bes Saters gefdjidt nadjahmenb.

„Die ©eig'n gibft her! Stüh i benn allroeil immer
roieber reb'n: Sir roirb braus mit bem ©iufilerroerb'n! 3
hab !a ©ufto, 3U3'fd)aun, roie meine Surfdjen fid) mit ber

giebel umananb fjeh'u roeg an Srottrümel. Stuf bie Sdjul'n
gehft, in an nahrhaften Seruf fommft, fonft nir!"

©tit bespotifdjem Dür3utnaIIen entfernte fidj ber Sater
unb 3eigie roenig fpäter im Sallfaal fein besaubernftes, füh»

galantes Bächeln.
©Sohl fügte fich 3ohann=Sohn bem ftarren Sefel)I unb

roar ein befliffener Sdjüler bes ©tjmnafiums, allein roenn

er 3U ^aufe, roährenb bes Saters Sbroefenheit, mit ©ruber
3ofeph oierhänbig bie Daften anfdjlug ober emfig auf ber

©eige übte, bie ihm bie Stutter heimlich gab, ba roar es

nicht Droh, ba roar es blutroarmes SOtüffen, roenn er immer
roieber bie Sdjranten burdjbrad): „3dj roerb' bod) Stufiter
unb 233al3erfchreiber roie ber Sater!"

grau Stnna Strauh roar hellhöriger. Sie härte bie
tlangreiche Urfraft, bie ba 3um Sterben brängte. Das Sanb
ihrer ©he roar loder geroorben, nun roarf fie ihre gau3e
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weihen Decke, die durch kreuzweise eingehäkelte Streifen auf-
geteilt war, dahinter das geschwungene Sofa mit dem glei-
chen grünen Rips überzogen wie die beiden Polstcrstühle,
zwischen den Fenstern ein schmaler Spiegel auf einem Tisch-
chen mit geschweiften Beinen, rechts ein nicht unbehäbiger
Sekretär aus gelbem Kirschholz: der Raum rechts neben
der Tür aber war durch einen blauweihen Kattunvorhang
abgespannt, hinter dem das Bett und ein Waschtisch standen.

Genau so wie in der Neckar-Vorstadt! sagte der über-
raschte Herr Beilharz, der wohl wuhte, dah die Ueberein-
stimmung kein Zufall, sondern der Stil und die Gewohnheit
kleiner Leute war, die ihre gute Stube einander absahen.
Aber als er zwischen den gerahmten Photographien über
dem Sofa, die den Gärtner mit seiner ersten Frau im
Brautstaat, die beiden Mädchen und sonstige Verwandte vor-
stellten, einen schwarz gerahmten Stahlstich sah, die Er-
oberung der Düppler Schanzen darstellend, verschlug ihm
die Sprache.

Lange sah er das vergilbte Blatt mit den Stockflecken

an, und die Frau muhte meinen, der Fabrikant weine, so

stumm stand er da.
Woher haben Sie das? fragte er endlich fast klein-

laut, und das Theresle sagte: Von ihrem Vater! Die
Schwester hatte es geerbt und dahin gehängt. Der Vater
sei nämlich, fügte sie hinzu, ein zugewanderter Preuhe ge-
wesen, daher seien die auch Protestanten!

Sein Vater sei auch dabei gewesen, und sie hätten
den Stich auch gehabt! gab der Herr Beilharz knabenhaft
stolz zurück: dann hatte er für Minuten völlig vergessen,
wo er sich befand, und fast, wer er war: bis ihn die Gärtner-
frau fragte, ob er nicht Platz nehmen wolle?

Darf ich mich auf das Sofa setzen? fragte er und sah
auch schon, wie er zu Hause gesessen hatte, wenn er bei den
Eltern auf Besuch war. Und es sollte keine Frage, nur ein
Ausruf sein, dah er hinzu fügte: Was haben Sie da füv
ein schönes Zimmer. Frau Kleff!

Die Frau im schlechten Gewissen ihrer Armut schlug
die Augen nieder vor der Frage. Ihre Schwester habe dieses
Zimmer immer möbliert an einen Herrn vermietet gehabt!
entschuldigte sie.

Ja, und warum vermieten Sie es denn nicht? drängte
der Fabrikant in seiner Erregung, dah sie meinte, er spräche
so laut vor Zorn.

Es käme doch keiner mehr heraus, weil sie so ab-
gelegen seien!

Sie würden es also vermieten! stellte nunmehr der
Herr Beilharz fest und war seit langem mit keiner Fest-
itellung mehr so zufrieden gewesen. Und als sie verwundert
über sein aufgeregtes Wesen sagte: Noch so gern, wenn sich

jemand Ordentliches fände! Da hatte sich jemand Ordent-
liches gefunden.

Ich kann Ihnen das alles erst später erklären! sagte
der Fabrikant geschäftig, nachdem er sich selber gezwungen
batte, keinen Unsinn zu sagen: Aber ich miete das Zim-
-mer, Frau Kleff! (Fortsetzung folgt.)

Von stoplrav

Wien tanzt.
Das wohlgefällige Lächeln Epikurs sah herab auf das

loien der Vormärzzeit, auf jenes Wien der Fiedler und
Aedlsänger, das es in seiner polyphonen Lebensfreude gar
>o trefflich verstand, jeden Tag zum Sonntag, jeden Sonn-
M zum Fasching zu erhöhen. Die alte, leichtblütige Küß-
dle-Hand-Stadt amüsierte sich, und es grenzte schon nahezu
"us Unfaßbare, was dieses sinnenfroh und tagergeben um

den Stephansturm geschulte Völkchen innerhalb einer einzigen
Woche an allem, was zum Vergnügen gehörte, zu kon-
sumieren vermochte. Tausend Quellen lockender Genüsse flos-
sen zusammen zum großen Strom lachlebiger Daseinslust,
dessen Mündungskanäle allenial in die Ballsäle führten.
Das war die Hauptsache damals: Bälle und wieder Bälle,
Bälle in allen Formen und Abstufungen, Bälle privat und
in ungezählten, vollgepfropften Tanzhäusern. Ein ganzes
Heer von Kapellmeistern und Walzerschreibern arbeitete sich

in Schweiß, um den unersättlichen Tanzhunger Wiens wenig-
stens zum Teil zu stillen. Wenn aber gar die Riesensäle
des Odeon oder Sperl derart überfüllt waren, dah um
jeden Quadratmeter Fläche hart gekämpft werden muhte,
dann war gewiß etwas ganz besonderes im Gange, dann
trugen die grell schreienden Affichen in Riesenlettern das
Magnetwort: Johann Strauß persönlich!

Da stand der schwarzhaarige Zauberer, der sich vom
kleinen Vorstadtmusiker zur Weltberühmtheit aufgeschwungen
hatte, im eleganten Frack, mit peinlichster Sorgfalt gestrie-
gelt, ein kokettes Armbändchen blitzen lassend, und gab seinen
Musikern mit dem Bogen den Einsatz. Wenn dann die
„Donau-Lieder" oder der „Sorgenbrecher", wenn der Wal-
zer in den vielhundert ewig bewegungslustigen Beinen prik-
kelte und mit seinem wiegenden Freudefieber Leib und Seele
durchweichte, dann wurden die Wiener ihrer irdischen Glück-
seligkeit teilhaftig, wußten die werbend schleifenden Füße
einander nichts weiter zu erzählen als vom lachenden: Heute
ist heut'! Wien tanzte seine Lebensweisheit im Drei-
vierteltakt.

Jung-Wien erwacht.
„Die Platz könnt' man krieg'n mit dem Kragenzeug,

dem verflirten!" zeterte wütend der Walzerkönig, und schon

flog der steife Halsbeenger, der weniger von Schweiß und
Staub als vielmehr infolge der penibeln Behandlung des

Haares mit schwarzer Farbmiàr schon wieder fleckig ge-
worden war, in die Ecke. Frau Anna brachte einen neuen.
„Der andere hätt' halt schon a noch ausg'reicht für die

appretierten Weibsleut'", bemerkte sie: doch dieser Ton war
im Laufe prüfungsreicher Zeit schon um vieles resignierter
geworden. Strauß war gerade im Begriff, abwehrend auf-
zuschnaufen, da lauschte er. War das nicht sein „Cäcilien-
walzer", der da klang?

„Malefirbub!" Mit drohender Stirnfalte eilte er hin-
über.

Im Kreise seiner Geschwister, des Joseph, des Eduard
und der Mädchen, stand Johann Strauß-Sohn, hatte die
Geige ans Kinn gedrückt und ließ den genau nach Vorschrift
gehaltenen Bogen über die Saiten springen, dabei die Atti-
tüden des Vaters geschickt nachahmend.

„Die Geig'n gibst her! Muß i denn allweil immer
wieder red'n: Nir wird draus mit dem Musikerwerd'n! I
hab ka Gusto, zuz'schaun, wie meine Burschen sich mit der

Fiedel umanand hetz'n weg an Brotkrümel. Auf die Schul'n
gehst, in an nahrhaften Beruf kommst, sonst à!"

Mit despotischem Türzuknallen entfernte sich der Vater
und zeigte wenig später im Ballsaal sein bezaubernstes, süß-

galantes Lächeln.
Wohl fügte sich Johann-Sohn dem starren Befehl und

war ein beflissener Schüler des Gymnasiums, allein wenn
er zu Hause, während des Vaters Abwesenheit, mit Bruder
Joseph vierhändig die Tasten anschlug oder emsig auf der
Geige übte, die ihm die Mutter heimlich gab, da war es

nicht Trotz, da war es blutwarmes Müssen, wenn er immer
wieder die Schranken durchbrach: „Ich werd' doch Musiker
und Walzerschreiber wie der Vater!"

Frau Anna Strauß war hellhöriger. Sie hörte die
klangreiche Urkraft, die da zum Werden drängte. Das Band
ihrer Ehe war locker geworden, nun warf sie ihre ganze
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Siebe auf ben älfeften Sohn, roadjte über fein ©Bold unb
©Bacßfen.

Ùnb roäbrenb es im alten ©Bien unter ber Slumenbede
ber taufenb greuben 311 brobeln begann, ging 3obann=Sobn
beimlid) su einem ©Bufillehrer.

©I a b e ß 11) ©R a r f dj.

3n einer armfelig büfteren ©Bohnung bes roinlligften
©Biens, in ber Strauß=Sater, getrennt oon feiner Familie,
lebte, unb in bie and) (Emilie, bie tleine fdjroarse ©Bobiftin,
ïein redjtes Gicht bineinbradjte, ereilte ihn bie ©lad)rid)t,
bie eines Dages roie ein Gauffeuer burd) bie Straßen ging:
3obann Strauß»Sohn bebutierte! 3ol)ann Strauß=Sobn
gab eine Soiree dansante in Dommapers ©afino!

„So mußt's fdjon tommen!" ergrimmte ber ©tlternbe
in ßartnädiger ©Tufleljnung, in ber roobl audj etroas nom
bunllen Farbton uneingeftanbener ©iferfudjt bernortrat.
Sein Sobn! Da mufft', bait fcßon roas bran fein!

(Es roar etœas bran. Der Debutant fiegte; fiegte balb
aud> über jene gefcßroorenen ©Inhänger bes groben SXlt=

oorberen, bie bem Sobn anfänglich eine reichliche portion
Slepfis entgegengebracht batten. 3obann Strauß=Sohn
fdjritt; er beperte bie ©Jlenge mit neuen, lebensfrifdjen ©Bai»

Sern, eroberte fid) EJ3IaU um ©Haß unb toar in lurser 3eit
£errfdjer über mehrere .Sapellen, bie bie Senfation ©Biens
ausmachten. ©loch mehr: es fügte fid), fcßließlich aud) baßin,
baß Strauß=Sater in roter Uniform bem KRufittorps bes
I. Sürgerregiments ooranfdmtt, roäbrenb Strauß»Sol)n in
blauer Uniform bie Gapelle bes II. befehligte. — ©Räß»

lid> nahm ber Sater Vernunft an unb gab oerföbnlid) nad).
Um bicfe 3eit toar es, als ber allgeroaltige ©Retternid)

fein ftereotppes Gäcßeln oerlor. 3ung=2Bien brängte 3U neuem
Geben unb baute Sarrilaben. (Eine anbere 3Ui roar im
©Serben.

Straub ber ©Ute roar in biefem ©eidjehen einfam ge»
roorben. (Er gehörte 3um alten ©Bien, 3U jener 3eit, bie
feine 3eit toar; er fanb im Denïen unb gülden leine ©er»
binbung mit bem Dienen, bas ba unaufhaltfam emporftieg,
ftanb hilflos ben ©cränberungen gegenüber, lopffdjüttelnb
feinem Sohne, ber es in unbegreiflicher ©Ibroeidjung oon
aller trabitionellen ©Rufit'boheit fertig brachte, ben „lauber»
roelfdjen unb oerlneuelten Donrabau" bes .fferm ©lidjarb
©Bagner 311 propagieren.

Strauß=Sater toar alt unb 3eitlranl geroorben. Seine
©eige oerlor ben beftridenben Don, fein ©Baiser bie über»
seugenbc greube. ©ntrouqelt ftanb er an ben Drümmem
bes „Dbeon", in beffen ©tiefenfälen ihn einft jubelnber ©r»
folg umraufcht hatte. Sein ©Bien roar oerfunlen. Da ging
er hin unb fdjuf beut ©ergangenen ein unocrgängliches Den!»
mal, legte bie raufdjenben gähnen ©Ut=Defterrei<hs in ben

©tabeßlo=3Rarfch.

Der S ö n i g i ft tot! © s lebe ber S ö n i g

Statt ©oftlutfdjen fuhren ©ifenbahnen, ©Retternid) toar
in ©nglanb; gram 3ofeph faß auf bem Dhron Oefterreidjs.
Die neue 3eit toar. Unb bie ©Siener — feierten ihren
freubefeligen Dag roie oor, fdjroelgten roie oor in ©Bai»
Sern unb Santilenen.

3ohann Strauß perfönlid)! Das alte 3euberroort. Die»
felben feßroarsen ©lutaugen; nur toar. an Stelle bes Stüh»
bärtdjens, bas ber ©ater trug, ber impofante Sadenbart
getreten.

3ohann Strauß trug bas oom ©ater hinterlaffene ©rbe
in bie toôben ber ©ollenbung; er fdjuf ben unoergleidjlidjen,
lünftlerifd) oerfeinerten unb oertieften ©3al3er, brachte bie
anfdjmiegenbe 3nnigleit, bie fonnige geierlidjleit ber Gebens»
freube in ben Dreioierteltalt. Sein ©enie hieß ©Bien; aber
feiner Sirenenmufil oerfiel nicht nur Oefterreidj, biefer Spiel»
mann oon öimmelsgnaben oerfeßte bie ganse ©Belt in
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©Bal3erelftafe. ©is in bie fernften Sereidfe ber ftultut
glaubte man bie „©Bellen unb ©Bogen" ber „Schönen
blauen Donau" raufchen 3U hören, er3ählten bie „©'fchidjten
aus bem ©Bienerroalb" oom „©Biener Slut" bei „©Sein,
©Beib unb ©efang", fangen bie ©eigen bie ©arole ber

Gaiferftabt: greut euch bes Gebens!
Die ©tetropolen ber ©Belt aber begnügten fid) nicht

allein mit ben gebrudten ©loten, fie roollten ben ©Baiser»

lönig, ben £>errfdjer über ©Rillionen toersen unb aber ©Ril»

Iionen güßen perfönlid). So padte benn Strauß feine ©eige
ein unb trug bie ©Bunber bes ©Biener ©Baisers felbft hinaus;
nadj ©lußlanb, ©nglanb, 3talien, granlreidj, ©Imerila

©leib unb Ungebulb, geheimes Sangen lag roährenb
ber ©Ibroefenheit bes 3boIs über ber Donauftabt. ©Birb er

fid) etroa irgenbroo fefthalten laffen? ©errichte aus ©lufi»
lanb ließen bies beinahe befürchten.

©ber er lam. Das Sanb ruhmooller ©Ius3eid)nungeit
toar lang geroorben; ber ©lote ©Iblerorben unb bas ©litter»
Ireu3 ber ©hrenlegion prangten barunter.

Unb auf bie erroartungsoolle grage ber entfjufiaftifd)
iubelnben ©Biener: ©Bas hat er mitgebracht aus fremben
Gänbern? ©Bas hat er uns 3U er3ählen aus fernen ©leihen?
Ilopfte ber fefdje fdfroarse Grauslopf mit bem Sogen auf
bie ©eige, unb bas Drdjefter feßte ein:

's gibt nur a Gaiferftabt, 's gibt nur a ©Bien!

©in Strauß Sträuße.
3toei ©Jlonbe umlreiften bie Sonne: 3ofepß unb ©buarb

Strauß.
©Bie ber ©leltefte einft fein Stubium oerlaffen hatte,

fo ließ nun auch 3ofeph Got unb ©Binleleifen bes Sau»

tedjnilers im Stieß unb roanbte fichi oöllig ben ©Jlelobien 3U,

bie oon jeher ber 3nhalt feiner ©Jlußeftunben getoefen roaren.
©lidjt allein im Gidjte bes großen Srubers ftehenb, aus Ur»

eigenem, mit feinen feinfinnig oerinnerlidjten Donfchöpfungen
errang er Gorbeeren, unb feine „Dorffdjmalben", „Sphären»
Hänge", „Serien ber Giebe" fanben bas ©nt3üden aller

mufilalifdjen ©ourmets. 3ofephs 3nftrument roar eine DI»

taoe tiefer geftimmt. Glang aus ben ©Beifen 3ohannes'
ber Slumentoinb eines marinen grütjlingstages, fo mar es

bei Sofept) etmas oom Slätterfalien eines nadjbenllih oer»

fonnenen ijjerbfttages.
Dann marf auch ©buarb bie lateinifdjen unb griedjifhen

©3cer3iticn in bie ©de unb folgte nad) eiligem Stubium ben

Srübern ans Dirigentenpult, ©bbi, ber oerfi'tbrerifdje Sor»

geiger, ber als beliebtefter Stelloertreter 3ohanns bas

Straußfche Drabitionsorchefter in ©tußm unb ©hre erhielt.

3u ©lusgang ber fiinfsiger 3ahre hatte an einem 5a»

fdjingstage ber ©Bintergarten bes Dianababes einen ©Jten»

fdjenanbrang su bezeichnen, roie ihn ©Bien 3Uoor roobl taum

erlebt hatte. Drei Gapellen fpielten 311m Dan3e auf. Sm

jeber ftanb ein Strauß.

Soffitten.
„Gaßt's mich aus mit bem ©Infinnen, bem narrifhen!"

mehrte ber ï.=î. ôofballmufiîbireltor 3ohann Strauß^ab.
©Iber meber bie roitternben Serleger nodj bie fad)»

fünbige grau 3ettp, bie 3ohann oon ber Sühne in bie

©he geholt hatte, gaben nad). Unb roie ber alio Sebrängh
erft einmal mit roägenbem ftopfpenbeln über bie bisher

nur für ben Sdjreibtifdjlaften beftimmten ©ntroürfe 3"

Sühnenntufi! gebeugt faß, roie erft einmal bie grage ernftei

©Köglidjleit in feinem §irn ©laum geroann, hatte er bem

Dämon bes ©lampenlidjts bereits unberoußt ben Heilten

ginger gereicht.
©lad) ber Slüte ber italienifchen -Oper herrfdfte nun

in ©Bien ber Ieicljxgefcbüqte fran3öfifdje ©eift, unb 3agues

Dffenbadj roar ber Souoeran, gegen ben aud) gram
Suppé oergeblich aufsulommen oerfuchte.
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Liebe auf den ältesten Sohn, wachte über sein Wohl und
Wachsen.

Und während es im alten Wien unter der Blumendecke
der tausend Freuden zu brodeln begann, ging Johann-Sohn
heimlich zu einem Musiklehrer.

R a d etz k y - M a r s ch.

In einer armselig düsteren Wohnung des winkligsten
Wiens, in der Strauh-Vater, getrennt von seiner Familie,
lebte, und in die auch Emilie, die kleine schwarze Modistin,
kein rechtes Licht hineinbrachte, ereilte ihn die Nachricht,
die eines Tages wie ein Lauffeuer durch die Strahen ging:
Johann Strauh-Sohn debütierte! Johann Strauh-Sohn
gab eine 8c>iree ckansante in Dommayers Casino!

,,So muht's schon kommen!" ergrimmte der Alternde
in hartnäckiger Auflehnung, in der wohl auch etwas vom
dunklen Farbton uneingestandener Eifersucht hervortrat.
Sein Sohn! Da muht' halt schon was dran sein!

Es war etwas dran. Der Debutant siegte: siegte bald
auch über jene geschworenen Anhänger des grohen Alt-
vorderen, die dem Sohn anfänglich eine reichliche Portion
Skepsis entgegengebracht hatten. Johann Strauh-Sohn
schritt: er behexte die Menge mit neuen, lebensfrischen Wal-
zern, eroberte sich Platz um Platz und war in kurzer Zeit
Herrscher über mehrere Kapellen, die die Sensation Wiens
ausmachten. Noch mehr: es fügte sich schließlich auch dahin,
dah Strauh-Vater in roter Uniform dem Musikkorps des
I. Bürgerregiments voranschritt, wahrend Strauh-Sohn in
blauer Uniform die Kapelle des II. befehligte. — Mäh-
lich nahm der Vater Vernunft an und gab versöhnlich nach.

Um diese Zeit war es, als der allgewaltige Metternich
sein stereotypes Lächeln verlor. Jung-Wien drängte zu neuem
Leben und baute Barrikaden. Eine andere Zeit war im
Werden.

Strauh der Alte war in diesem Geschehen einsam ge-
worden. Er gehörte zum alten Wien, zu jener Zeit, die
seine Zeit war: er fand im Denken und Fühlen keine Ver-
bindung init dem Neuen, das da unaufhaltsam emporstieg,
stand hilflos den Veränderungen gegenüber, kopfschüttelnd
seinem Sohne, der es in unbegreiflicher Abweichung von
aller traditionellen Musikhoheit fertig brachte, den „kauder-
welschen und verkneuelten Tonradau" des Herrn Richard
Wagner zu propagieren.

Strauh-Vater war alt und zeitkrank geworden. Seine
Geige verlor den bestrickenden Ton, sein Walzer die über-
zeugende Freude. Entwurzelt stand er an den Trümmern
des „Odeon", in dessen Riesensälen ihn einst jubelnder Er-
folg umrauscht hatte. Sein Wien war versunken. Da ging
er hin und schuf den? Vergangenen ein unvergängliches Denk-
mal, legte die rauschenden Fahnen Alt-Oesterreichs in den

Radetzky-Marsch.

Der König ist tot! Es lebe der König!
Statt Postkutschen fuhren Eisenbahnen. Metternich war

in England: Franz Joseph sah auf dein Thron Oesterreichs.
Die neue Zeit war. Und die Wiener — feierten ihren
freudeseligen Tag wie vor, schwelgten wie vor in Wal-
zern und Kantilenen.

Johann Strauh persönlich! Das alte Zeuberwort. Die-
selben schwarzen Glutaugen: nur war an Stelle des Stutz-
bärtchens, das der Vater trug, der imposante Backenbart
getreten.

Johann Strauh trug das vom Vater hinterlassene Erbe
in die Höhen der Vollendung: er schuf den unvergleichlichen,
künstlerisch verfeinerten und vertieften Walzer, brachte die
anschmiegende Innigkeit, die sonnige Feierlichkeit der Lebens-
freude in den Dreivierteltakt. Sein Genie hieh Wien: aber
seiner Sirenenmusik verfiel nicht nur Oesterreich, dieser Spiel-
mann von Himmelsgnaden versetzte die ganze Welt in
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Walzerekstase. Bis in die fernsten Bereiche der Kultur
glaubte man die „Wellen und Wogen" der „Schönen
blauen Donau" rauschen zu hören, erzählten die „E'schichten
aus dem Wienerwald" voin „Wiener Blut" bei „Wein,
Weib und Gesang", sangen die Geigen die Parole der

Kaiserstadt: Freut euch des Lebens!
Die Metropolen der Welt aber begnügten sich nicht

allein mit den gedruckten Noten, sie wollten den Walzer-
könig, den Herrscher über Millionen Herzen und aber Mil-
lionen Fühen persönlich. So packte denn Strauh seine Geige
ein und trug die Wunder des Wiener Walzers selbst hinaus:
nach Ruhland, England, Italien, Frankreich, Amerika

Neid und Ungeduld, geheimes Bangen lag während
der Abwesenheit des Idols über der Donaustadt. Wird er

sich etwa irgendwo festhalten lassen? Gerüchte aus Nutz-
land liehen dies beinahe befürchten.

Aber er kam. Das Band ruhmvoller Auszeichnungen
war lang geworden: der Rote Adlerorden und das Ritter-
kreuz der Ehrenlegion prangten darunter.

Und auf die erwartungsvolle Frage der enthusiastisch
jubelnden Wiener: Was hat er mitgebracht aus fremden
Ländern? Was hat er uns zu erzählen aus fernen Reichen?

klopfte der fesche schwarze Krauskopf init dem Bogen ans

die Geige, und das Orchester setzte ein:
's gibt nur a Kaiserstadt, 's gibt nur a Wien!

Ein Strauh Sträuhe.
Zwei Monde umkreisten die Sonne: Joseph und Eduard

Strauh.
Wie der Aelteste einst sein Studium verlassen hatte,

so lieh nun auch Joseph Lot und Winkeleisen des Bau-
technikers iin Stich und wandte sich völlig den Melodien zu,

die von jeher der Inhalt seiner Muhestunden gewesen waren.
Nicht allein im Lichte des grohen Bruders stehend, aus Ur-
eigenem, mit seinen feinsinnig verinnerlichten Tonschöpfungen
errang er Lorbeeren, und seine „Dorfschwalben", „Sphären-
klänge", „Perlen der Liebe" fanden das Entzücken aller
musikalischen Gourmets. Josephs Instrument war eine Ok-

tave tiefer gestimmt. Klang aus den Weisen Johannes'
der Bluinenwind eines warmen Frühlingstages, so war es

bei Joseph etwas vom Vlätterfalten eines nachdenklich ver-

sonnenen Herbsttages.
Dann warf auch Eduard die lateinischen und griechischen

Exerzitien in die Ecke und folgte nach eiligem Studium den

Brüdern ans Dirigentenpult. Eddi, der verführerische Vor-
geiger, der als beliebtester Stellvertreter Johanns das

Strauhsche Traditionsorchester in Rührn und Ehre erhielt.

Zu Ausgang der fünfziger Jahre hatte an einem Fa-

schingstage der Wintergarten des Dianabades einen Men-

schenandrang zu verzeichnen, wie ihn Wien zuvor wohl kaun?

erlebt hatte. Drei Kapellen spielten zum Tanze auf. Vor

jeder stand ein Strauh.

Soffitten.
„Laht's mich aus mit dem Ansinnen, dem narrischen!"

wehrte der k.-k. Hofballmusikdirektor Johann Strauh ab.

Aber weder die witternden Verleger noch die fach-

kündige Frau Jetty, die Johann von der Bühne in die

Ehe geholt hatte, gaben nach. Und wie der also Bedrängte

erst einmal mit wägendem Kopfpendeln über die bisher

nur für den Schreibtischkasten bestimmten Entwürfe zu

Bühnenmusik gebeugt sah, wie erst einmal die Frage ernster

Möglichkeit in seinem Hirn Raum gewann, hatte er den?

Dämon des Rampenlichts bereits unbewuht den kleinen

Finger gereicht.
Nach der Blüte der italienischen Oper herrschte nun

in Wien der leichtgeschürzte französische Geist, und Jaques

Offenbach war der Souverän, gegen den auch Franz von

Suppe vergeblich aufzukommen versuchte.
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Soßann Strauß fdjrieb Operetten.
Offenbad) traute feinen Sadenbart unb rief: „Si,

fe£)t!" als nad) her erften Strauß=Operette „3nbigo" nun
aud) ber „ftarneoal in Rom" erfchien. „(Ei, febt!" rief ein

Seil ber äßiener, „bas ift Rbtehr oom beiligften Rrioileg!
Serrât am Oreioierieltatt!" „Dia bat er's!" hieß es bann,
als bie „'Siebermaus" nacb roenig mebr als einem Oußenb
Aufführungen am Oheater in 2Bien abgefeßt rourbe.

Sßie? fragte ficb ber ftomponift, bin id) einen falfcßen
JBeg gegangen? in eine Sadgc.ffe geraten? 3ft es beffer,
bereiten um3utebren?

Oa tarn auf bie 3toeifeInben gragen Rntroort aus 33 er=

lin. Oort roar bie „Siebermaus" mit einer 33egeifterung
aufgenommen roorben, bie bem Stüd eine lange Ruf»
fübrungsferie fidjerte. Run erft mürben bie oerbußten
Step'banstürmler ibren gaurpas geroabr. Riit reuiger (Eile

holten fie bas Verfchmähte 3uriid, ertannten jeßt in biefer
tänserifdj launigen KRufit ibren Rbgott unb hoben ibn im
Sriumpb auf bie Schultern.

Oer 3Beg mar frei. Oer Vorhang ging bod).

ft o b a.

Scßöpferifdjes ©enie trieb sur raftlofen Vrobuttioität.
Art fiinfbunbert 2ßal3er, boitas, äRärfcße unb Ouabrillen
gingen um bie Sßelt. 3u ÜRillionen oerluben bie Sßiener
Serleger Straußfcße SBeifen. Hnaufhaltfam ber Sieges3ug
ber Operetten, oon benen ber „3igeunerbaron" bie Reife
um bie (Erbe antrat.

Strauß fühlte nichts nom Ritern, nichts oom Ver»
liegen bes göttlichen Ouells. ©ine neue 3bee faß in ihm;
hatte er bereits mit einer Oper aufbordjen laffen, nun
follte es aud) ein Sallett fein. Oie erften gefeilten ©nt=
tüürfe lagen bereit ba gefiel es einer höheren SOtacht.

bem frohen Spielmann bie ©eige aus ber hanb 31t nehmen.
©egen bie fcßnell fortfcbreitenbe fiungenent3ünbung

roaren bie 3ler3te machtlos.
31m 3. 3uni 1899 roebten halbmaftfabnen £anbes=

trauer. ftönig 3ol)ann non ÜBien hatte feine lieberfrobe
Stabt für immer nerlaffen.

Seinen Ruheplaß fanb er 3roifd)en I5ran3 Schubert unb
Sobannes Vrahms.

Welt -Wochenschau.
Die Tragödie in Griechenland.

Senigelos bat bie 3nfel ft ret a 0 o r «

berbanb als unabhängige Repu»
blit ausgerufen, mit bem 3iele, fie fpäter
toieber mit bem ÏRutterlanbe 3U oereinigen,
falls ber Rufftanb gliiden follte. Regierungs»
fIUQ3euge bombarbieren ftanbia mit glug»
blättern, bie ftafernen jebod) mit 33ranb»
bomben, unb einige Oage rourbe behauptet,
pengelos felbft fei getroffen unb fudje in
'degppten bie SBunbärgte auf. Uber eine
Runbfunfprotlamation bes alten ©mpörers
ueß bie ©riechen roiffen, baß er nicht getrof»
fen fei, baß er oieltnebr jebem, ber in feiner
Jrmee biene, täglid} 50 Oradjmen Solb aus»
fühle; roas fonft nod) in feiner Vroflamation
lamb, roar gan3 ba3U angetan, ihn unb bie
»etnen als fiegesfidfer barguftellen.

SRit bem Runbfunt arbeitete aber auch bie
"Regierung. Sie hatte alle KRühe, bie 3ögernbe
^îîenfioe 3U erflären unb begrünbete ihr ftu»
warten mit bem fdjledjten SQSetter; man

bifdjes «Schiff bie
unterbrochen unb
Verprooiantierung
man nicht, ob fidj

glaubte ihr jebod) nur halb unb fagte fid), baß bie
Rufftänbifdjen biefe Haltung bes ©en er als ftonbplis
mitbeftimmt haben müffen. tRicht nur finb fie aus ben
3eugbaufern ber "Regierung bewaffnet unb haben fidj an»
bauernb oerftärlt; fie fcßeinen auch bie ftar! îommuniftifd)
beeinflußten Arbeiter ber ma3ebonifd)en Oa b at »

gebiete für fid) 3U haben. Ou3ti tarn, baß ein aufftän»
©ifenbabnlinie an ber tl)effalifd)en ftüfte
fo für eine geroiffe 3eit Radjfchub unb
ber Rrrnee unterbunben. Rußerbem weiß
bie Rebellen nicht auf ^Bulgarien ftüßen,

bie SRacßt, bie ben 33alfanbunb 3U fabotieren hofft. Oe=
routierenb roirtte auch bas Ruftaudjen einer reoolutionären
©ruppe bei ßariffa, balbroegs 3roifdjen Rtben unb Salo»
nit'i. ©benfo bie ftanbung oon a u f ft ä n b i f d) en
Oruppen auf SRptilene unb anbern ägäifchen
3nfeln. ©s gab fdjon Seute, roelche behaupteten, bie Oage
bes Regiments Ofalbiaris feien fo gut roie ge3äblt.

Rm oergangenen Samstag, bei aufgehellter SBitierung.
roarfen bie gluggefdjroaber unaufhörlich Sprengbomben auf
bie Stellungen ber Snfurgenten, unb bie Rrtillerie bereitete
bie Offenfioe oor, bie am heiligen Sonntag früh einfeßen
follte unb aud) einfeßte. betrachtet man bie ftarte, fo ficht
man, baß bas erfte 3iel ftonbplis' bie Stabt Seres am
Rorboftufer bes Struma 9Rünbungsfees fein
mußte. SRit ber ©innahme biefer Stabt beherrfdjte er bie

Struma=£inie unb tonnte 311m Rngriff auf ft ao all a im
Süboften unb Drama im Often anfeßen. Rber es tarn
3U teinen roeitern ftämpfen. Orama, unb ftaoalla ergaben
fid). Oie Offisiere ber Rebellen oerließen ihre SRannfdjaften
unb flohen nad) ^Bulgarien. Oie glotte oerhanbelte über
bie ftapitulation unb lehrte, ebenfalls nach gludjt ber mei»
ften Offi3iere, unter bas ftommanbo ber Regierung 3iiriid.
Ruhmlos enbet bie leßte politifche Rfiion bes „Söroen oon
ftreta".

3mmer nod), roirb gerätfeit über bie fr ein ben
SRä<hte, bie hinter V e n i 3 e I o s fteden tonnten,
©s fällt ben gran3ofen auf, baß er fid), offenfidftlidj gut
mit Rom oerfteht. Rber Rom hat fid) in Rbeffinien enga»
giert. Seute, bie ge3ählt haben, roiffen 3U berichten, bie
bisher nadj Oftafrita fpebierten Oruppen umfaßten mehr
als haaberttaufenb SRann. Oaß ber triegsluftige gascismus
gleichfam nebenbei bem neuen Verbünbeten grantreich geuer
in fein roohltonftruiertes SBaltanbunbgebäube legen roiirbc,
fcheint beinahe unglaubroiirbig. Unb träfen bie Vermutungen

Zu den Vorgängen in Griechenland. Unser Bild zeigt den Platz vor dem Tempel des

olympischen Zeus, der in ein Kriegslager verwandelt ist.
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Johann Strauß schrieb Operetten.
Offenbach kraute seinen Backenbart und rief: „Ei,

seht!" als nach der ersten Strauß-Operette „Indigo" nun
auch der „Karneval in Rom" erschien. „Ei, seht!" rief ein

Teil der Wiener, „das ist Abkehr vom heiligsten Privileg!
Verrat am Dreivierteltakt!" „Da hat er's!" hieß es dann,
als die „Fledermaus" nach wenig mehr als einem Dutzend
Aufführungen am Theater in Wien abgesetzt wurde.

Wie? fragte sich der Komponist, bin ich einen falschen

Weg gegangen? in eine Sackgasse geraten? Ist es besser,

beizeiten umzukehren?
Da kam auf die zweifelnden Fragen Antwort aus Ber-

lin. Dort war die „Fledermaus" mit einer Begeisterung
aufgenommen worden, die dem Stück eine lange Auf-
führungsserie sicherte. Nun erst wurden die verdutzten
Stephanstürmler ihren Faurpas gewahr. Mit reuiger Eile
holten sie das Verschmähte zurück, erkannten jetzt in dieser
tänzerisch launigen Musik ihren Abgott und hoben ihn im
Triumph auf die Schultern.

Der Weg war frei. Der Vorhang ging hoch.

K o d a.

Schöpferisches Genie trieb zur ranlosen Produktivität.
An fünfhundert Walzer, Polkas, Märsche und Quadrillen
gingen um die Welt. Zu Millionen verluden die Wiener
Verleger Straußsche Weisen. Unaufhaltsam der Siegeszug
der Operetten, von denen der „Zigeunerbaron" die Reise
um die Erde antrat.

Strauß fühlte nichts vom Altern, nichts vom Ver-
siegen des göttlichen Quells. Eine neue Idee saß in ihm:
hatte er bereits mit einer Oper aufhorchen lassen, nun
sollte es auch ein Ballett sein. Die ersten gefeilten Ent-
würfe lagen bereit da gefiel es einer höheren Macht.
dem frohen Spielmann die Geige aus der Hand zu nehmen.

Gegen die schnell fortschreitende Lungenentzündung
waren die Aerzte machtlos.

Am 3. Juni 1899 wehten Halbmastfahnen Landes-
trauer. König Johann von Wien hatte seine liederfrohe
Stadt für immer verlassen.

Seinen Ruheplatz fand er zwischen Franz Schubert und
Johannes Brahms.

N?1l -îoàensàau.
Oie IrgAöäie irr (^rieàerrlarrâ.

Venizelos hat die Insel Kreta vor-
derhand als unabhängige Revu-
blik ausgerufen, mit dem Ziele, sie später
wieder mit dem Mutterlande zu vereinigen,
falls der Aufstand glücken sollte. Regierungs-
liugzeuge bombardieren Kandia mit Flug-
blättern, die Kasernen jedoch mit Brand-
bomben, und einige Tage wurde behauptet,
Venizelos selbst sei getroffen und suche in
Ägypten die Wundärzte auf. Aber eine
Aundfunkproklamation des alten Empörers
ueß die Griechen wissen, daß er nicht getrof-

sei, daß er vielmehr jedem, der in seiner
Armee diene, täglich 59 Drachmen Sold aus-
fahle,- was sonst noch in seiner Proklamation
Itand, war ganz dazu angetan, ihn und die
«einen als siegessicher darzustellen.

Mit dem Rundfunk arbeitete aber auch die
Regierung. Sie hatte alle Mühe, die zögernde
^Nensive zu erklären und begründete ihr Zu-
warten mit dem schlechten Wetter! man

disches Schiff die
unterbrochen und
Verproviantierung
man nicht, ob sich

glaubte ihr jedoch nur halb und sagte sich, daß die
Aufständischen diese Haltung des Generals Kondylis
mitbestimmt haben müssen. Nicht nur sind sie aus den
Zeughäusern der Regierung bewaffnet und haben sich an-
dauernd verstärkt! sie scheinen auch die stark kommunistisch
beeinflußten Arbeiter der mazedonischen Tabak-
gebiete für sich zu haben. Dazu kam, daß ein aufstän-

Eisenbahnlinie an der thessalischen Küste
so für eine gewisse Zeit Nachschub und
der Armee unterbunden. Außerdem weiß
die Rebellen nicht auf Bulgarien stützen,

die Macht, die den Balkanbund zu sabotieren hofft. De-
routierend wirkte auch das Auftauchen einer revolutionären
Gruppe bei Larissa, halbwegs zwischen Athen und Salo-
niki. Ebenso die Landung von aufständischen
Truppen auf Mptilene und andern ägäischen
Inseln. Es gab schon Leute, welche behaupteten, die Tage
des Regiments Tsaldaris seien so gut wie gezählt.

Am vergangenen Samstag, bei aufgehellter Witterung,
warfen die Fluggeschwader unaufhörlich Sprengbomben auf
die Stellungen der Insurgenten, und die Artillerie bereitete
die Offensive vor, die am heiligen Sonntag früh einsetzen

sollte und auch einsetzte. Betrachtet man die Karte, so sieht

man, daß das erste Ziel Kondylis' die Stadt Seres am
Nor do stufer des Struma-Mündungssees sein

mußte. Mit der Einnahme dieser Stadt beherrschte er die

Struma-Linie und konnte zum Angriff auf Kavail a im
Südosten und Drama im Osten ansetzen. Aber es kam
zu keinen weitern Kämpfen. Drama und Kaoalla ergaben
sich. Die Offiziere der Rebellen verließen ihre Mannschaften
und flohen nach Bulgarien. Die Flotte verhandelte über
die Kapitulation und kehrte, ebenfalls nach Flucht der mei-
sten Offiziere, unter das Kommando der Regierung zurück.

Ruhmlos endet die letzte politische Aktion des „Löwen von
Kreta".

Immer noch wird gerätselt über die fremden
Mächte, die hinter Venizelos stecken könnten.
Es fällt den Franzosen auf, daß er sich offensichtlich gut
mit Rom versteht. Aber Rom hat sich in Abessinien enga-
giert. Leute, die gezählt haben, wissen zu berichten, die
bisher nach Ostafrika spedierten Truppen umfaßten mehr
als hunderttausend Mann. Daß der kriegslustige Fascismus
gleichsam nebenbei dem neuen Verbündeten Frankreich Feuer
in sein wohlkonstruiertes Balkanbundgebäude legen würde,
scheint beinahe unglaubwürdig. Und träfen die Vermutungen
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